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Die Geschichte lehrt, dass wir aus der Geschichte nichts lernen.
Schon die Weisen des alten Israel erzählten davon, wie die Menschen nach der Sintflut 
genauso wie vorher sagten: „Nach uns die Sintflut“.
Es hatte aber alle Welt einerlei Zunge und Sprache. Als sie nun nach Osten zogen, fanden sie 
eine Ebene im Lande Schinar und wohnten daselbst. Und sie sprachen untereinander: 
Wohlauf, lasst uns Ziegel streichen und brennen! - und sprachen: Wohlauf, lasst uns eine 
Stadt und einen Turm bauen, dessen Spitze bis an den Himmel reiche, damit wir uns einen 
Namen machen.
„Wohlauf...“ in ihrem Hochmut wollten die Menschen nicht mehr für Gott da sein, sie 
wollten lieber wie Gott sein. Sie erbauten die Stadt Babel, „Pforte Gottes“ auf babylonisch. 
Die Stadt sollte der Mittelpunkt der Erde sein. Mit einem Tempel, so hoch wie der Himmel. 
Sie würden sein wie Gott.
Gott sah sich das von oben her an. „Und das ist erst der Anfang!“ dachte Gott. „Sie sind 
wirklich zu allem fähig, die Menschenkinder... Wohlauf, lasst uns hernieder fahren und dort 
ihre Sprache verwirren, dass keiner des andern Sprache verstehe!“
„Wohlauf!“ Das sagt auch Gott und äfft die Menschen nach. „Wohlauf, lasst uns hernieder 
fahren und ihr Gebilde aus der Nähe betrachten!“ Das Großprojekt der menschlichen 
Selbsterhöhung war aus dem Himmel offenbar kaum zu erkennen. Und Gott fuhr hernieder 
und verwirrte ihre Sprache.
Babel – für das Volk Israel klingt das nicht nach „Pforte Gottes“, sondern eher nach 
„Verwirrung“, Babbel.
Die Leute zerstreuten sich, jetzt wo einer den anderen nicht mehr verstand. Ein letzter 
wehmütiger Blick auf die gewaltige Bauruine unter dem strahlend blauen Himmel. „Schade 
drum“ sagt ein Steinklopfer zu einem Ziegelbrenner. Der Ziegelbrenner gestikuliert hilflos 
mit den Armen. „Nix verstehen.“
Wenn die Menschen aus der Geschichte nichts lernen, so meinten die Weisen im alten Israel, 
ist dem wohl nur mit Ironie bei zu kommen.

 (Nach Ideen von Nico ter Linden)

Unterschiedliche Völker und Menschen können bis heute nur sehr schwer zusammenleben, 
manche offenbar gar nicht. 
Dieses Unverständnis, von dem die Turmbaugeschichte erzählt, ist keine Frage der 
Grammatik oder der Vokabeln. Sie ist eine Frage des Verstehens bzw. des Nichtverstehens in 
einem tieferen Sinn.

Es gibt Kinder, die von der gleichen Mutter die Sprache gelernt haben und dennoch nicht 
miteinander reden können.

Es gibt Eheleute, die sich fast ohne Worte verstanden und die sich nun nichts mehr zu sagen 
haben.

Es gibt christliche Konfessionen, die sprechen das gleiche Glaubensbekenntnis und sind von 
der Einheit des Glaubens noch weit entfernt. 



Es gibt Kirchengemeinden, in denen man sich als Brüder und Schwestern anredet, und doch 
ist da Misstrauen und Kränkung.

Nein, nicht der Turmbau selbst ist die Ursache der Verwirrung, sondern das dem zugrunde 
liegende Motiv. "Damit wir uns einen Namen machen". Das ist der Ausdruck eines 
Bedürfnisses nach Selbstverherrlichung. 
Aber es steckt noch etwas anderes dahinter, und das ist die Angst, sonst nichts zu sein.

Der Wochenspruch des Pfingstfestes, lautet: 
‚Es soll nicht durch Heer oder Kraft geschehen, sondern durch meinen Geist, spricht der 
Herr.‘ 

‚ES soll nicht durch Heer oder Kraft geschehen …‘

Diese ES steht für alles, was zu einer Welt voller Leben und Liebe gehören kann.
Dass wir wahrnehmen, was Gottes Weg mit uns ist

ES steht dafür, dass Überheblichkeit auf der einen Seite, und Kränkung und Verletzung auf 
der anderen, aufhören zu sein. 
Dass wir spüren, was andere bedrückt und mehr an der Not anderer interessiert sind, als an 
ihrer Schuld

ES steht dafür, dass Angst und das Gefühl von Ohnmacht keinen Anlass mehr haben. Dass 
wir aufmerksamer sind für die Gaben und Stärken der anderen als für ihre Schwächen

ES steht dafür, dass den Menschen, die anständig leben können, die Menschen in Not, Krieg,
Hunger nicht länger mehr oder weniger egal sind. Dass wir dankbar für eigene Stärken, statt 
stolz, aber passiv zu sein

ES steht dafür, dass Frieden wird. Dass Krieg nicht mehr nötig ist und dass auch im Privaten 
Streit aufhören kann. Dass wir dafür beharrlich im Gebet und zuversichtlich in der Hoffnung 
sind

ES steht dafür, dass zwischen Menschen ein barmherziges Einverständnis ist

‚ES soll nicht durch Heer oder Kraft geschehen …‘

Es geht um die Verständigung zum Guten unter den Menschen. Es geht aber auch um mehr, 
als das, was mit ein bisschen gutem Willen herzustellen wäre.

So bitten wir den allmächtigen und barmherzigen Gott um den Heiligen Geist mit seiner 
Kraft:

Komm, Heiliger Geist, mach uns voller Zuversicht und Vertrauen.



Komm, Heiliger Geist, sei barmherzig zwischen uns und den Menschen, denen wir 
begegnen.

Komm, Heiliger Geist, wirke neu in unserer Gemeinde, in unserem Dorf, in unserem Land.

Komm, Heiliger Geist, sei zwischen Völkern, Religionen, Gruppen. Du allein kannst aus 
Feinden Mitmenschen machen.

Komm, Heiliger Geist, zeig uns den Weg, der für unser Leben am Ende gut ist.

Komm, Heiliger Geist, lass Wirklichkeit werden, was du für uns willst.

Komm, Heiliger Geist, fülle uns, überwinde, was schadet, präge uns, rede durch uns, bewege
uns, deinen Willen zu tun.

Amen.


